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Reichseinheit und Wirtſchaftsgröße. 


Die Zertrümmerung des Deutſchen Reichs — das iſt das Haupt⸗ 
ziel unferer Feinde, das fie ſelbſt jetzt noch nicht aufgegeben 
haben. Wäre den Gegnern dieſe Abſicht gelungen, dann wäre 
es nicht nur politiſch mit Deutſchland vorbei geweſen, ſondern 
auch wirtſchaftlich. Wir bedenken alle nicht, was wir dem Reich 
anken hinſichtlich unſerer Wirtſchaftsentfaltung. Die wenig⸗ 
ſten von uns haben auch nur eine oberflächliche Ahnung von 
der hervorragenden Bedeutung einer zielbewußten Wirtſchafts⸗ 
Pott und Wirtſchaftsfürſorge eines geſchloſſenen großen Staats⸗ 
weſens. Ein kurzer Hinblick auf die Geſchichte Deutſchlands 
aber könnte uns belehren, daß mit der zielſtrebigen Einheit 
und Geſchloſſenheit Deutſchlands auch ſteht und fällt die deut⸗ 
Ihe Wirtſchaftsblüte. ioe 
Heute ſteht Deutſchland führend da unter den Induſtrievölkern 
der Welt, und wenn die Entwicklung ohne die Unterbrechung 
durch den Weltkrieg ſo wie in den letzten 10 Jahren weiter ge⸗ 
gangen wäre, ſo war die Zeit nicht mehr fern, wo wir ſogar auf 
dem Gebiete des Außenhandels über England obſiegen mußten. 
Schon einmal war in der Geſchichte des Deutſchen Reiches ein 
ähnlicher Augenblick geweſen, eine Zeit, wo das deutſche Ge⸗ 
werbeleben an erſter Stelle unter den Völkern galt, wo auch 
der deutſche Kaufmann ſein Ziel weiter und weiter ſteckte und 
der deutſche Handel um die Vormachtſtellung in der Welt rang. 
Das war um die Wende des 15. und 16. Jahrhunderts der Fall, 
in jener Zeit, da Hans Sachs ſang und die Fugger und andere 
ſtolze Kaufleute im Norden und im Süden Handel trieben nach 
allen Teilen Europas, ja ſelbſt an Reichtum die Könige hinter 
ſich ließen. Der italieniſche Handel, der bis dahin die Vormacht 
gehabt hatte, war am Zuſammenbrechen, ſeit Konſtantinopel ge⸗ 
fallen, Amerika entdeckt und der Seeweg nach Indien gefunden 
war. Die deutſchen Kaufleute wären jetzt berufen und befugt 
geweſen, den Welthandel, in dem ſie ſchon ſo viel galten, zu be⸗ 
herrſchen. Nur mußten ſie geſchützt fein durch eine ſtarke Reichs⸗ 
gewalt gegen Bedrohungen draußen in der Fremde und vor 
allem gegen die ausbeuteriſche Willkür der Landesfürſten zu 
Hauſe. Die Erſtarkung der kleinen Landesfürſten hatte damals 
zu einer bedenklichen Schwächung der Zentralgewalt des Kai⸗ 
ſers geführt, doch war nach außen hin die Wacht des Reiches 
noch ſtark. Da wurde 1522 auf dem Reichstage zu Nürnberg 
der Antrag geſtellt, das ganze Deutſche Reich mit einer einzi⸗ 
gen einheitlichen Zollgrenze zu umgeben und die Zollſchranken 
des Innern aufzuheben. Wäre dieſer Beſchluß durchgeführt wor⸗ 
den, ſo wäre die Zerſplitterung beſeitigt geweſen, und die Kai⸗ 
ſermacht hätte die denkbar größte Kraft empfangen. Ein Wende⸗ 
punkt in der Weltgeſchichte war es — der günſtige Augenblick 
wurde verpaßt, und die wirtſchaftliche und politiſche Zerſplitte⸗ 


rung war unſer Los. Und die Folge? Kaum ein Wenſchenalter 
nachher war Deutſchlands Reichtum am Verblaſſen. Weil eine 
lebenskräftige Einheit fehlte, ſtand keine Macht hinter dem deut⸗ 
ſchen Kaufmann, hinter der deutſchen Hanſa, die nun durch 
fremde Staaten einer Poſition nach der anderen beraubt wurde, 
die ihre Stellung in Antwerpen verlor und ihre Rechte in Eng⸗ 
land einbüßte, bis der weltberühmte deutſche Stahlhof in Lon⸗ 
don ſchließlich gar von der engliſchen Regierung geraubt wurde. 
Wit dem inneren Zuſammenbruch der alten ReichBeinheit brach 
auch zuſammen die deutſche Wirtſchaftsblüte; dem Verfall des 
Handels folgte der Niedergang des Handwerks. Und dann ka⸗ 
men die troſtloſen Zeiten des Dreißigjährigen Krieges, welcher 
die Bevölkerung Deutſchlands von 20 Willionen auf 8 Willi⸗ 
onen verminderte. 
Mit dem Zerfall der Reichseinheit iſt in jenen Jahrhunderten 
nicht nur die politiſche Machtſtellung Deutſchlands vernichtet 
worden, ſondern auch ſein Reichtum, ſein blühendes Wirtſchafts⸗ 
leben, das Glück von Willionen von deutſchen Bürgern. Und 
das deutſche Wirtſchaftsleben hat ſich erſt dann wieder kraftvoll 
und ſtolz entfaltet, als die neue Einheit im neuen Deutſchland 
geſchaffen war. Was waren wir 1870 und was ſind wir heute? 
Damals arm, induſtriell unbedeutend — heute das induſtriellſte 
und reichſte Land Europas. Ohne einkräftiges und eini⸗ 
ges Reich keine deutſche Wirtſchaftsgröße. Das 
iſt die ernſte Lehre der Geſchichte. 

Beuſch, Dezernent am Volksverein M.⸗Gladbach. 


Die Umſtellung der Induſtrie für den Vater= 
ländiſchen Hilfsdienſt. 


Ungefähr um die gleiche Zeit, zu der die Regierungen der ber= 
bündeten Mächte im Bewußtſein der errungenen Siege dem 
Feinde ein Friedensangebot machen konnten, wurde die ge⸗ 
waltige Mobilmachung aller Mittel und Kräfte im deutſchen 
Lande vorbereitet, die man gemeinhin als „Organiſation des 
Vaterländiſchen Hilfsdienſtes“ zu bezeichnen pflegt. Man ſollte 
wirklich meinen, daß der Hinblick auf dieſe Rüſtungen unſeren 
Feinden das richtige Verſtändnis hätte geben können für den 
Geiſt, aus dem heraus der Friedensvorſchlag unſeres Kaiſers 
und ſeiner Verbündeten entſtanden war. Die Gegner haben 
trotzdem nicht erkannt, daß der Wille des deutſchen Volkes zum 
Frieden mit dem feſten Entſchluſſe gepaart war, für den Fall 
der Ablehnung des deutſchen Friedensangebotes den völligen 
Sieg durch die eiſerne Anſpannung aller Kräfte herbeizuführen. 
So werden fie denn bald am eigenen Leibe fpiiren, was es heißt, 
das Angebot eines nach faſt dreijährigem harten Kampfe un⸗ 
beſiegten Gegners mit Hohn zu beantworten. Immer von neuem 


„Heer und Heimat“ 1917 Sie. 5 


. A ] . . ]§—ůÄä . 


ſtrömen gewaltige Menſchenmaſſen zum Dienſte des Vater- 
landes zuſammen in der Heimat führen Frauen und Greiſe 
die Arbeit rüſtiger Männer fort, und die Induſtrie türmt Berge 
von Wunition aufeinander, die unſern Soldaten im Felde er⸗ 
leichtern werden, dem Anſturm der Feinde Stand zu halten, 
die ihrem eigenen Angriff ſiegverſprechende Unterſtützung leihen. 
Es iſt eine große Sache um die Aufgaben, denen Deutſchlands 
Induſtrie ſich zum Wohl des Vaterlandes in dieſen Tagen 
unterzogen hat. Ohne Rückſicht auf das, was in den einzel⸗ 
nen Fabriken bis jetzt hergeſtellt worden iſt, wird überall, 
wo die Räume und Einrichtungen es geſtatten, von nun an Mu⸗ 
nition von jeder Art in möglichſt großen Mengen fabriziert 
werden. Einmütig haben unſere Induſtriellen ihre Zuſtimmung 
zu allen Maßnahmen erklärt, die zu dieſem Zwecke hinfort noch 
erforderlich erſcheinen werden. Ohne Rüdficht auf den einzelnen 
Fabrikanten ſollen die Betriebe darauf angeſehen werden, ob 
ſie ſich zur Munitionsherſtellung eignen und gegebenenfalls 
mit größter Schnelligkeit für ihre neuen Aufgaben eingerichtet 
werden. Dann wird weiterhin beratſchlagt, ob die nicht für taug⸗ 
lich befundenen Fabriken ihre Waren, wie früher, weiter pro⸗ 
duzieren dürfen oder ob ſie ihre Tätigkeit, ſofern ſie nur der 
Luxusfabrikation diente oder nicht ſo ſparſam, wie irgend mög⸗ 
lich war, nicht für die Dauer des Krieges lieber einſtellen ſoll⸗ 
ten. Da werden bisweilen Betriebe ſtillgelegt werden, wenn ſich 
herausſtellt, daß ihre Arbeiter an anderer Stelle Nützlicheres 
leiſten können, wenn man vermeint, daß Kohlen und Eiſen⸗ 
bahnwagen dadurch geſpart werden können. Denn man will noch 
weit mehr als bisher mit Menſchen, Kohle und Transportmit⸗ 
teln haushalten, um ſie am rechten Platze einſetzen zu können, 
wo ſie den größten Nutzen für das Ganze gewährleiſten. Nicht 
aus der Not heraus, ſondern im Geiſte guter Hausväter, die 
für alle Fälle vorſorgen, trägt Deutſchlands Induſtrie dieſe 
Laſten und nimmt mehr noch als bisher an den Opfern des 
Volkes zur Verteidigung des Landes teil. 

Wohl hat die Induſtrie auch im Kriege Verdienſte gehabt, aber 
was beſagen die, wenn man an ihre Leiſtungen denkt, die unſe⸗ 
ren Soldaten im Felde Kleidung und Waffen ſchaffen. Und be⸗ 
trächtlicher als die Verdienſte, werden in Zukunft bisweilen die 
Opfer ſein, die Deutſchlands Fabrikanten zu tragen haben. Der 
Webereibeſitzer, der von morgen ab Granaten dreht, weiß heute 
noch nicht, mit welchen Mühen er nach dem Krieg die alte Arbeit 
wieder aufnehmen muß. Er weiß aber, daß nur der deutſche Sieg 
ihm ſein Abſatzgebiet und ſeinen Arbeitern ihre Tätigkeit er⸗ 
halten kann. 

So iſt die opferwillige Mitarbeit der Induſtrie in der Heimat im 
kleinen ein Gegenſtück zu den Opfern unſerer Soldaten an der 
Front. Hier wie dort wird das Letzte willig eingeſetzt, um den end⸗ 
gültigen Sieg des Vaterlandes herbeizuführen. Und wie die 
Soldaten an der Front nicht müde werden in der Abwehr der 
Feinde, ſo laſſen in der Heimat Fabrikanten und Arbeiter nicht 
nach, ihnen in immer ſteigendem Maße die nötigen Waffen zur 
Verſügung zu ſtellen. Dr. Singer⸗Berlin. 


Mittelitandshilfe in Württemberg. 


Der Krieg hat vor allen Dingen dem gewerblichen Mittelftand 
und den Kleinhandelstreibenden aller Art beſonders hart zu⸗ 
geſetzt, weil ſie ſehr häufig gerade um die Einkommensgrenze 
herum liegen, wo die Reichsunterſtützung noch nicht gewährt 
wird. Dann aber eſſen in ſehr vielen Fällen noch ganz oder teil- 
weiſe ſtillſtehende Maſchinen, unausgenützte, aber verzinsliche 
Räume uſw. mit aus der Schüſſel. So find weite Kreiſe außer⸗ 
ordentlich ſtark bedrückt. \ 

Nun hat man aber allgemein und von Anfang an für die vom 
Kriege Betroffenen, vor allen Dingen Kriegsteilnehmer ſelbſt, 
aber auch ſolche, die er in Witleidenſchaft zog, ohne daß die 
Männer Soldat waren, das als leitenden Grundſatz aufgeſtellt, 
ſie wo irgend möglich, der ſozialen Schicht zu erhalten, der ſie 
vor dem Kriege angehörten. Für den Wittelſtand alſo, ihnen 
ihre Exiſtenz tunlichjt zu erhalten, das heißt, ihnen dort unter 
die Arme zu greifen, wo der Krieg ihre geſchäftlichen Verhält⸗ 


niſſe fo ſtark bedroht, daß fie den Verluſt ihrer Selbſtändigkeit 
befürchten müſſen, wenn wieder normale Zeiten kommen. 
In Württemberg hat ſich zu dieſem Zweck vor mehr als Jahres⸗ 
friſt ſchon ein eingetragener Verein „Wittelſtandshilfe für Würt⸗ 
temberg“ gebildet. Den Kreis ſeiner Schutzbefohlenen hat er 
ſich folgendermaßen abgeſteckt: Alle diejenigen, welche zu den 
Handwerkskammern Beiträge zu bezahlen haben — alſo nicht 
kleine Fabriken und nicht Hausgewerbetreibende. 
Die Kleinhandelstreibenden, Inhaber kleiner Ladengeſchäfte aller 
Art, Wilch⸗, Obſt⸗, Spezereilebensmittelhändler, kleine Wirte 
und ähnliche Betriebe, ſoweit fie den Rahmen nicht überſteigen. 
Privatangeſtellte, die zur Privatangeſtelltenverſicherung oder 
zu Erſatzkaſſen dafür verpflichtet ſind. 
Der Verein greift nur dort ein, wo durch den Krieg aus der 
beruflichen und ſozialen Eigentümlichkeit heraus finanzielle 
Schwierigkeiten, Schuldenhäufung und ſchließlich Untergrabung 
der ganzen Exiſtenz ſich ergeben und wo keine andere Kreditmög⸗ 
lichkeit bei Gewerbekaſſen, Darlehnskaſſen, Kriegskreditbanken 
uſw. in Frage kommt, oder wo die Zinsforderung zu drückend 
wurde. Hier gewährt er Darlehen zu ſehr niedrigem Zinsfuß — 
in der Regel 3% — und zwar wenn und ſolange ein Mann 
im Felde ſteht, zinsfrei. In beſonderen Fällen können Zins⸗ 
beihilfen gewährt werden, die nicht mehr zurückzuzahlen ſind. 
Nicht unterſtützt werden allerdings Leute, die auch ohne den 
Krieg nicht mehr zu halten geweſen wären, das heißt, bei denen 
eben die ganzen Grundlagen ihrer Selbſtändigkeit ungeſund 
waren. Es kommt dem Verein darauf an, volkswirtſchaftlich 
geſunde und von tüchtigen Menſchen geleitete mittelſtändiſche 
Betriebe davor zu bewahren, daß ihnen der Krieg ſo an die 
Wurzel greift, daß damit ihr weiterer Beſtand in Frage geſtellt 
oder unmöglich iſt. Seine Hilfe beſteht in den meiſten Fällen in 
langfriſtigen (8—10jährigen) Darlehen, in Beratung aller Art, 
in Verhandlung mit Gläubigern, und Beeinfluſſung ſolcher 
Lieferungsverbände, die noch nicht voll ihre Pflichten erfüllen, 
auch in Vermittlung von Kredit bei anderen Einrichtungen z. B. 
Kriegskreditbank uſw. Wo eine Exiſtenz in der alten Art nicht 
mehr zu retten iſt, kann wohl auch die Ueberführung in eine 
andere Form in Frage kommen; die Hauptſache iſt ein ſolider 
Unterbau, auf dem im Frieden erfolgreich weiter gearbeitet 
werden kann. 
In bezug auf die Sicherheiten iſt der Verein ſehr entgegenkom⸗ 
mend. Die Rückzahlung ſoll in kleinen Naten, etwa vierteljähr- 
lich erfolgen. Die Höhe des Darlehns ſoll 2000 A entſprechend 
eig Rahmen der Geſchäfte, um die es ſich handelt, nicht über⸗ 
teigen. 
Die Wittel kommen auf in erſter Linie von der „Kriegshilfe für 
Induſtrie und Handel in Württemberg“, in der Hauptſache eine 
Geldſammelſtelle zur Unterſtützung von allerlei wichtigen Kriegs⸗ 
wohlfahrtszwecken. Dieſer Verein hat zur Gründung 300 000 % 
unverzinslich zur Verfügung geſtellt. Daneben haben einzelne 
Firmen, Amtskörperſchaften, Vereine, Gemeinden, teils Schen⸗ 
kungen, teils unverzinsliche Darlehen gewährt. Außerdem wird 
mit Bankgeld gearbeitet. Eine bevorſtehende Neuordnung durch 
Beteiligung des Staates ſoll ſpäter beſprochen werden. 
Anträge auf Gewährung von Hilfe ſtellt man direkt bei dem 
Geſchaͤftsführer in Stuttgart, Wilhelmsplatz, oder bei der Hand⸗ 
werkskammer, in deren Bezirk man wohnt — Alm, Reutlingen, 
Stuttgart, Heilbronn. Bis jetzt ſind in zirka 1600 Fällen rund 
500 000 % aufgewendet worden. Vielen iſt dadurch neuer Mut 
und neue Kraft für die Zukunft zugefloſſen. 

Landtagsabgeordneter Johannes Fiſcher⸗ Heilbronn. 


Der Bedarf des Feldheeres. 


(Aus der Kriegswirtſchaftlichen Beilage des „Bayriſchen Kuriers“.) 


In den beiden erſten Kriegsjahren wurden an die Front ge⸗ 
liefert, ohne Einbeziehung des Garniſonsbedarfes: 24 Willi⸗ 
onen Zentner Mehl, rund 1 Million Rinder, 500 000 Hammel, 
450000 Schweine, 4 Willionen Zentner Fleiſchdauerware und 
Wurſt, 540000 Zentner Butter, über 420 000 Zentner Schmalz, 
400 000 Zentner Schmalzerſatz. 1 40 000 Zentner Marmelade, 
1160 000 Zentner Käſe, 60 Willionen Zentner Hafer für die 
Pferde und 14 Millionen Zentner Erſatzfuttermittel. 


id 
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„Was wird uns dafür?“ 


Dafür, daß Ihr frieret und durſtet und hungert, 
im Lehm und Sumpf manchen Tag lang lungert, 
daß von Weib und Kind Ihr ferne ſeid 

und matt von des Heimwehs Herzeleid, 

daß im Angeſichte der Gefahr 

Euer Leben ſchreitet nun anderthalb Jahr, 

daß Ihr einen ſiechen, verkrüppelten Leib 
heimbringt dem abgearbeiteten Weib, E 
daß der kommende Weg Euch in Dunkel gehüllt 
und der liebſte Wunſch nun bleibt unerfüllt, 

daß allnächtlich durch Eure Seele hin 

Bilder des Wordens, des Grauens zieh'n, 

daß unlöslich bleibet der Seele Bann, 

die ihr Entſetzen vergeſſen nicht kann, 

daß nachzittert bis in die Todesſtunde 

der Notſchrei um Gnade aus brechendem Munde 
und der brechende Blick in MWenſchengeſicht, 
der ſprach: „Wir ſind Brüder, ich haſſe dich nicht,“ 
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daß am Baum des Lebens ſtarb Blüte und Zier — 
ich hör' Euch fragen: was wird uns dafür? 


Daß niemand mehr ſei in der weiten Welt, 

der den deutſchen Namen nicht heilig hält, 

daß ſtolzer die deutſche Eiche ſich recke, 

daß zu Werken des Friedens das Worgenrot wecke, 
daß der Dichtkunſt heilige Wunderblume 
leuchtender blühe zu Gottes Ruhme 

ſicher vor roher Gewalttat Heeren, 

die ihren heiligen Garten zerſtören, 

daß Wahrheit zwiſchen den Völkern ſei, 
Wahrheit, die Menſchen und Völker macht frei, 
daß ſicher vor Wucher das deutſche Land, 

an das ſo viel Helden ihr Blut gewandt, 

daß Gott der Herr eine neue Friſt 

der Seele des deutſchen Volkes bemißt, 

daß als Knecht des Herrn es trete herfür 

bei allen Völkern — das wird Euch dafür. 


or 


€. Goes. 
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